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bunden. Sie müssen vier Monate in der 

Krankenversorgung arbeiten („Famula-

tur“). Nach dem zehnten Semester berei-

ten sich Medizinstudentinnen und -stu-

denten während des Praktischen Jahres 

(PJ) ganztägig auf ihre ärztliche Tätigkeit 

vor. Sie durchlaufen Stationen in der Inne-

ren Medizin, der Chirurgie sowie einer 

Disziplin ihrer Wahl. Das Medizinstudium 

kann nach dem zwölften Semester mit der 

zweiten Ärztlichen Prüfung abgeschlossen 

werden. Neben dem Regelstudiengang wie 

er in Ulm angeboten wird, gibt es in 

Deutschland verschiedene Modellstudien-

gänge – zum Beispiel an der Charité Uni-

versitätsmedizin in Berlin oder an der Pri-

vatuniversität Witten-Herdecke. Diese Stu-

diengänge zeichnen sich unter anderem 

durch einen abweichenden Praxisanteil 

sowie teilweise andere Prüfungsformen 

aus.   ab
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Professor Heiner Fangerau, Direktor des Insti-

tuts für Geschichte, Theorie und Ethik der 

Medizin, sowie Anja Böckers analysieren Stu-

dierende das Handeln von Fernsehärztinnen 

und -ärzten aus beliebten Serien – auch im 

Hinblick auf Gender-Aspekte. 

Koordiniert wird die  Entwicklung und Einfüh-

rung des Gender-Curriculums von der Leiterin 

des Studiendekanats der Medizinischen 

Fakultät, Diplom-Pädagogin Claudia Grab, 

und von Dr. Wolfgang Öchsner, Oberarzt in 

der Abteilung Kardioanästhesiologie des Kli-

nikums und Referent im Studiendekanat. Bei 

allen Fragen steht ihnen die ehemalige Fakul-

täts-Gleichstellungsbeauftragte, Dr. Anja 

Böckers (Institut für Anatomie und Zellbiolo-

gie), beratend zur Seite. Sowohl Anja Böckers 

als auch Wolfgang Öchsner haben ein medi-

zindidaktisches Zusatzstudium zum „Master 

of Medical Education“ erfolgreich abge-

schlossen.   ab

Das Medizinstudium an der Universität 

Ulm gliedert sich in drei Abschnitte. Im 

Vorklinischen Studienabschnitt (1. bis 4. 

Semester)  liegt der Fokus auf der theore-

tischen Ausbildung. Studierende lernen 

naturwissenschaftliche (Biologie, Chemie, 

Mathematik, Physik) und medizinische 

Grundlagen – vor allem Anatomie, Bioche-

mie und Physiologie. Außerdem absolvie-

ren sie einen Erste-Hilfe-Kurs und ein 

dreimonatiges Krankenpflegepraktikum. 

Nach dem vierten Semester können ange-

hende Mediziner die erste Ärztliche Prü-

fung, das Physikum, ablegen.

Im Klinischen Studienabschnitt wird das 

naturwissenschaftlich-medizinische Fach-

wissen vertieft und in Praktika angewen-

det. Ab dem siebten Semester liegt der 

Schwerpunkt auf klinischen Anwendungs-

fächern. Außerdem werden die Studieren-

den in die medizinische Versorgung einge-

Berufsbegleitend studieren  

Module starten
ab Wintersemester
Die Universität entwickelt in ihrem 2011 gegründeten Zentrum für berufsbegleitende universitäre Weiterbildung (School of Advanced Pro-

fessional Studies, SAPS) derzeit zwei Studiengänge, die berufsbegleitend studiert werden können. Der Studiengang „Sensorsystemtech-

nik“, geleitet von Professor Hermann Schumacher, ist in den Ingenieurwissenschaften angesiedelt, der Studiengang Innovations- und 

Wissenschaftsmanagement, geleitet von Professor Dr. Leo Brecht, in den Wirtschaftswissenschaften. Beide Studiengänge sollen mit dem 

Master of Science (M. Sc.) abschließen. 

In Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl für 

Lehr-Lernforschung im Institut für Psycholo-

gie und Pädagogik wurde unter der Leitung 

von Professorin Tina Seufert ein für die Stu-

diengänge spezifisches didaktisches Kon-

zept entwickelt, das ein Blended Learning- 

Verfahren mit etwa 80 Prozent Online-Antei-

len und 20 Prozent Präsenzphasen nutzt.

Ab Oktober 2012 werden die ersten Module 

der Studiengänge zur Verfügung stehen. Um 

diese möglichst realitätsnah zu erproben, 

sucht die SAPS derzeit Personen mit Hoch-

schulabschluss, die Interesse haben, die ab 

Mitte Oktober verfügbaren Module zu erpro-

ben. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

sollen über mindestens ein Jahr Berufser-

fahrung verfügen, berufstätig sein oder 

andere Verpflichtungen haben, weswegen 

für sie ein Vollzeitstudium nicht durchführ-

bar ist.

Ab Mitte Oktober 2012 stehen jeweils ein 

Pflicht- und ein Wahlmodul zur Verfügung, 

mit denen Leistungspunkte für den Studien-
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gang „Innovations- und Wissenschaftsma-

nagement“ gesammelt werden können: 

Das Modul „Strategisches Prozessmanage-

ment“, das bestehende Konzepte zum pro-

zessorientierten Management, zur Prozess-

gestaltung und -entwicklung sowie zur Pro-

zessdurchführung vermittelt und Anwen-

dungsbeispiele aus der Industrie aufzeigt.

Als Wahlmodul steht ab Mitte Oktober das 

Thema „Innovationskultur“ auf dem Pro-

gramm. Dieses Modul ist im Wesentlichen 

als Webinar gestaltet und schließt mit der 

Präsentation einer Projektarbeit. Den Teil-

nehmern werden die Grundlagen des Inno-

vationsmanagements und die Notwendig-

keit des Handelns in einem globalen Markt 

vermittelt.

Der Studiengang „Sensorsystemtechnik“ 

startet mit dem Modul „Entwurfsmethodik 

Der wissenschaftliche Leiter des Zentrums Prof. Hermann 

Schumacher
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schen Sozialfonds mit 2,3 Millionen Euro 

geförderten Projekts: „Alle Teilnehmer die-

ser Pilotphase sind gebeten, uns kontinuier-

lich Rückmeldungen zur Lernmethodik 

unseres Studienangebots zu geben. Dieses 

Feedback wird dann in die Verbesserung des 

berufsbegleitenden Studienangebots ein-

fließen.“ Im Gegenzug haben die Teilnehmer 

während der Projektlaufzeit bis Ende März 

2015 den Vorteil, die Module, beziehungs-

weise den gesamten Studiengang, kosten-

frei absolvieren zu können. Weiteres unter 

www.uni-ulm.de/saps   Dr. Gabriele Gröger

Lernenden noch effizienter vermittelt wer-

den kann,“ so Slomka zur Modulentwick-

lung. Nun ist er gespannt auf die Resonanz 

und er ist überzeugt davon, dass längerfris-

tig auch die Vollzeitstudierenden vor Ort 

von den entwickelten Methoden profitieren 

werden.

Auch für Professor Hermann Schumacher, 

den wissenschaftlichen Leiter der SAPS, 

sind dies äußerst interessante Aspekte des 

sich nun in der Umsetzungsphase befinden-

den, vom Bundesministerium für Bildung 

und Forschung sowie aus dem Europäi-

Eingebetteter Systeme“, das Professor 

Frank Slomka, Direktor des Instituts für 

Eingebettete Systeme/Echtzeitsysteme, 

unterrichtet. Für das Modul wurden ver-

schiedene Lehrmethoden getestet, es wer-

den neben interaktivem Skriptmaterial 

auch Videoclips zur Verfügung stehen, in 

denen Slomka schwierige Themengebiete 

detailliert erklärt. „Für uns im Institut war 

die Umstellung einer Vorlesung ins E-Lear-

ning eine äußerst interessante Erfahrung. 

Wir haben immer wieder Ideen diskutiert, 

wie der Lernstoff im Online-Studium für die 

Auch Uni Ulm setzt auf Open Access

Möglichst keine 
Exklusivrechte mehr für Verlage
Auch die Universität Ulm unterstützt jetzt ganz offiziell den unter der Bezeichnung Open Access seit Jahren propagierten kostenfreien 

und öffentlichen Zugang zu wissenschaftlichen Ergebnissen im Internet. Die von der Max-Planck-Gesellschaft initiierte „Berliner Erklä-

rung“ hat die Universität kürzlich unterzeichnet und zugleich ihre Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler ermutigt, im Sinne von 

Open Access zu publizieren. Ferner hat die Uni bereits einen Fonds zur Finanzierung hier anfallender Kosten eingerichtet.

„Wir müssen alles tun, um der Preisexplosi-

on bei Fachjournalen Einhalt zu gebieten. 

Die Nutzung von Open Access ist dabei eine 

Möglichkeit unter mehreren anderen“, 

begründet Universitätspräsident Professor 

Karl Joachim Ebeling die Entscheidung, in 

Sachen Open Access dem Beispiel zahlrei-

cher Universitäten und Wissenschaftsorgani-

sationen weltweit zu folgen. Für einen Erfolg 

der Initiative werde es aber „wichtig sein, 

eine gute und nachhaltige Qualitätssiche-

rung aufzubauen“. Unter dieser Vorausset-

zung ist Ebeling davon überzeugt, „dass mit 

dem wachsenden Open Access-Angebot 

neben dem Effekt des freien und ungehin-

derten Zugangs zu den Ergebnissen kreati-

ver Arbeit ein beeindruckendes Gesamtbild 

des wissenschaftlichen Wirkens der Univer-

sität Ulm entstehen wird“.

Dem schließt sich Guido Hölting gerne an. 

Der kommissarische Geschäftsführer des 

Kommunikations- und Informationszent-

rums (kiz) der Universität, verantwortlich für 

Bibliothek und Rechenzentrum gleicherma-

ßen, weiß um die Problematik rasant stei-

gender Bezugskosten für die Fachjournale: 

„Große wissenschaftliche Verlage diktieren 

die Preise nahezu nach Belieben, auch wir 

mussten schon wichtige Zeitschriften abbe-

stellen“, sagt Hölting. 

Bewusst sei ihm freilich auch, „dass die Nut-

zung von Open Access durchaus einen Para-

digmenwechsel in der Publikationskultur dar-

stellt“. Schließlich bevorzugten viele Wissen-

schaftler nach wie vor Veröffentlichungen in 

hochkarätigen Wissenschaftsjournalen. „Aber 

das eine muss das andere ja nicht ausschlie-

ßen“, betont der kiz-Manager und verweist 

auf die Möglichkeit, bereits veröffentlichte 

Beiträge als Nachdrucke über Open Access 

anzubieten, natürlich unter Beachtung der mit 

den Verlagen getroffenen Vereinbarungen. Bei 

künftigen Veröffentlichungen in Fachjourna-

len sollten insofern den Verlagen keine Exklu-

sivrechte mehr eingeräumt werden.

Technisch jedenfalls ist Guido Hölting zufol-

ge das kiz mit dem von ihm betriebenen 

„Ulmer Volltextserver“ (VTS) schon seit 

Langem in der Lage, Veröffentlichungen in 

Open Access durchzuführen. „Der Server 

wird nach internationalen Standards und 

auf der Basis einer gesicherten Technologie 

betrieben. Damit sind die Authentizität, 

Integrität und eindeutige Zitierbarkeit der 

hier abgelegten Publikationen gewährleis-

tet und gleichzeitig eine weltweite Verfüg-

barkeit sowie Langzeitarchivierung gesi-

chert.“

Für Hölting steht außer Frage, dass sich 

Open Access langfristig durchsetzen und 

etablieren wird. „Natürlich wissen wir, dass 

viele Wissenschaftler noch Vorbehalte gegen 

das Verfahren haben“, räumt er ein, „aber 

die neue Generation ist schon weitgehend 

auf frei verfügbare Informationen geprägt“. 

Nicht zuletzt zum eigenen Vorteil. Denn, so 

der kiz-Verantwortliche, „Open Access-Ver-

öffentlichungen erreichen einen hohen Grad 

an allgemeiner Zugänglichkeit und Verfüg-

barkeit.“ Und es sei inzwischen „bewiesen, 

dass sie häufiger gelesen und zitiert werden 

als Publikationen mit Zugangsbeschränkun-

gen“. Mit dem Effekt für die Autoren, „dass 

sie damit ihren persönlichen Impact-Faktor 

erhöhen“.   wb


